
Wolfgang  Clement  –  er  da
oben, wir da unten
geschrieben von Bernd Berke | 27. September 2020
Mit dem heute verstorbenen Ex-Ministerpräsidenten von NRW und
Bundes-„Superminister“  Wolfgang  Clement  habe  ich  anno  1981
(noch als blutiger Redaktions-Anfänger) bei der Westfälischen
Rundschau (WR) gelegentlich am Konferenztisch gesessen. Ich
sage nicht: sitzen dürfen. Er nahm ja schon damals ganz oben
vor Kopf Platz, ich am anderen Ende – bei den „Einsteigern“…

Schon bald entschwand er unseren staunenden Blicken, immer
höher  und  höher  hinauf.  Wie  hatte  er,  sozusagen  mit
hochfahrender Bescheidenheit, zum Abschied von der WR gesagt:
„Ich will noch etwas aus mir machen.“ Hat er ja dann auch
vermocht.

Allen tatsächlichen und etwaigen Verdiensten Wolfgang Clements
ums Staatswesen zum Trotze: Nein, ich bin nicht stolz auf das
kurzzeitige  Zusammentreffen;  einesteils,  weil  es  ohnehin
albern  wäre.  Überdies  schon  gar  nicht  darauf,  dass  der
studierte Jurist später Hartz-IV-Empfänger oft und gern als
potenzielle  Schmarotzer  verdächtigte  und  so  mancherlei
weiteres  unsoziales  Gerede  vom  Stapel  ließ.  Er  trieb  es
schließlich so weit, dass die SPD ihn rauswerfen wollte. Dann
ging er selbst und warb für die FDP.

Er möge gleichwohl in Frieden ruhen.
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Man  muss  die  Menschen  ins
Theater locken – Debatte beim
„Kulturwirtschaftstag“  in
Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 27. September 2020
Von Bernd Berke

Derart  geballte  Expertenschaft  in  Sachen  Theater  und
Kulturvermittlung dürfte sich in Dortmund noch nie versammelt
haben: Rund 500 Fachleute aus der ganzen Republik trafen sich
gestern im Opernhaus, um neue Vermarktungs-Chancen für die
Bühnenkunst  auszuloten.  Knapp  gefragt:  Wie  lockt  man  mehr
Publikum ins Theater?

Offiziell  hieß  das  Ganze  „Kulturwirtschaftstag  Nordrhein-
Westfalen“. Theater- und Marketing-Leute machten Bekanntschaft
mit der jeweils anderen Mentalität. Mag sein, dass manches
Misstrauen sich im Laufe des Tages gemildert hat. Im Prinzip
jedoch walten alle ihres Amtes: Theatermenschen halten die
Kunst  in  Ehren,  Vermarkter  hingegen  gieren  nach  zählbaren
Erfolgen.  Gegen  volle  Häuser  aber  hat  wohl  niemand  etwas
einzuwenden.  Mit  dem  auch  gestern  oft  zitierten  Goethe
(„Faust“) zu reden, ist’s halt fein, „wenn sich der Strom nach
unserer Bude drängt.“

Jammern  helfe  nicht  weiter,  beschied  NRW-Ministerpräsident
Wolfgang Clement zum Auftakt: „Jammernde Kranke bekommen auch
keinen Besuch.“ Analyse sei gefragt. Die ökonomischen Chancen
des Theaters seien bisher kaum ausgeleuchtet worden. Dabei
erweise sich immer mehr, welch ein wichtiger Wirtschaftsfaktor
die Kultur sein könne – nicht nur die öffentlich finanzierte.
Der private Sektor breite sich als belebende Konkurrenz rasant
aus.
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Clements Hoffnung auf die kommende Ruhr-Triennale

Rechtzeitig, so Clement, müsse man sich allerseits Gedanken
über  das  „Publikum  von  morgen“  machen.  Die  Gesellschaft
entwickle  sich  derart  differenziert,  dass  man  eines  Tages
nicht  mehr  ein  „Theater  für  alle“  anbieten  könne.  Als
Lokomotive (oder gar als Metrorapid?) der NRW-Bühnenzukunft
sieht Clement bekanntlich die kommende „Ruhr-Triennale“ unter
Leitung von Gerard Mortier.

Mortier sprach gleich anschließend und dämpfte die etwaige
Euphorie:  Wirtschaftlieher  Erfolg  sei  eine  wünschenswerte
Folge von Kultur, nicht aber ihr Ziel. Kunst wiederum sei
keine lässliche Freizeit-Beschäftigung, sie solle vielmehr das
ganze  Leben  durchdringen  und  Freude  bringen  –  nicht  etwa
bloßen  Spaß.  Er  verstehe  die  „Vermittlung“  als  Chefsache.
Zuerst komme allerdings stets das Kunst-Ereignis, dann die
Aufgabe, es den Menschen nahe zu bringen. Mortier: „Es bleibt
immer eine Gratwanderung.“

Forsch ging Bernd M. Michael von der Düsseldorfer Werbeagentur
Grey zur Sache. 15 Millionen Menschen seien in Deutschland für
Kultur gewonnen, 50 Millionen könnten es sein. Woher er nur
diese phantastische Zahl nimmt?

Angst vor dem Kommerz und „elitäres Denken“

Michael warf den Theatermachern vor, meist immer noch elitär
zu  denken  und  höchstens  „handgestrickt“  zu  werben.  Als
leuchtende  Gegenbeispiele  nannte  er  Konzerte  mit  Pavarotti
oder Theaterauftritte von Harald Schmidt in Bochum; anz so,
als könne es jeden Tag „Events“ dieser Sorte geben.

Sein provozierender Vertrag stachelte jedenfalls die Debatten
des Nachmittags an. Rolf Bolwin vom Deutschen Bühnenverein
stellte klar, dass schwere Kost nicht dem Kommerz geopfert
werden  dürfe,  denn  Theater  habe  einen  gesellschaftlichen
Auftrag.  Nur  sollte  man  eben  auch  das  Schwierige  besser
„verkaufen“.  Und  da  bot  Marketing-Mann  Michael,  zugleich



Vorsitzender eines Agenturen-Verbandes, unverhoffte Hilfe an.
Er  werde  anregen,  dass  Berufskollegen  auch  mal  kostenlose
Werbung  für  Theater  machen.  Über  Erlöse  könne  man  später
reden. Na, bitte. Immerhin ein Ansatz.

„Kultur  im  Revier  gehört
nicht an den Katzentisch“ –
Thierse und Clement auf Zeche
Zollern zum „Kulturforum der
Sozialdemokratie  im
Ruhrgebiet“
geschrieben von Bernd Berke | 27. September 2020
Von Bernd Berke

Dortmund. Ein „Kulturforum der Sozialdemokratie im Ruhrgebiet“
ist am Samstag in Dortmund gegründet worden. In kulturellen
Grundsatzreden skizzierten zwei hochrangige SPD-Politiker den
thematischen  Rahmen:  Bundestagspräsident  Wolfgang  Thierse,
zugleich Bundesvorsitzender der 1983 noch von Willy Brandt
angeregten  Kulturforen,  und  NRW-Ministerpräsident  Wolfgang
Clement.

Rund 300 Teilnehmer aus Kultur, Politik und Wirtschaft hatten
sich im Westfälischen Industriemuseum (Zeche Zollern II/IV) in
Dortmund-Bövinghausen  versammelt.  Thierse  ermutigte  die
Dortmunder,  mit  dem  Pfund  dieser  musealen  Einrichtung  zu
wuchern, denn es sei wohl das deutsche Industrieareal, welches
am frühesten unter Denkmalschutz gestellt wurde. Überhaupt sei
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historisches Bewusstsein eine Stärke des Reviers. Den „Mythos
Ruhrgebiet“  habe  er  sogar  zu  DDR-Zeiten  in  Thüringen
wahrgenommen. Also sei es an der Zeit, auch hier ein SPD-
Kulturforum ins Leben zu rufen.

Ob  das  Forum  zum  Gesprächskreis  zwischen  Künstlern  und
Politikern  gerät,  ob  es  als  kulturelle  Lobby,  als  loses
„Netzwerk“ antritt oder sich völlig anders entwickelt (2002
ist  ein  Bundestags-Wahljahr),  das  alles  ist  noch  nicht
ausgemacht.

Neuer Auftrieb nach dem Ende der Ära Kohl

Thierse  wünscht  sich  jedenfalls,  dass  die  Debatten  der
Kulturforen  „ins  Regierungshandeln  einfließen“.  Nur  im
offenen, beiderseitig kritischen Dialog mit Kulturschaffenden
könne seine Partei „auf der Höhe der Zeit“ bleiben. Gerade im
Strukturwandel, bei dem das Revier vorangegangen sei, eröffne
Kultur neue Denkfelder, neue Handlungsorientierung. Sie werde
immer wichtiger und gehöre „nicht an den Katzentisch, sondern
ins Zentrum politischer Kommunikation.“ In der Kohl-Ära hätten
sich Künstler und Intellektuelle vielfach auf unverbindliche
Positionen zurückgezogen, doch „seit 1998″ – so Thierse –
seien  Kulturfragen  auch  bundespolitisch  wieder  nach  vorn
gerückt.

Ministerpräsident  Clement  schwelgte  in  einer  Vision  des
Ruhrgebiets von morgen. Die Region bekomme einen „ganz neuen
Rhythmus“, auch und vor allem kulturell. Gérard Mortier werde
hier mit der „Ruhr-Triennale“ gewiss „das aufregendste Signal
der  Erneuerung  setzen“.  Die  öffentliche  Kulturfinanzierung
begreife er, Clement, ohnehin nicht als „Subvention, sondern
als Investition in die Zukunft“. Vom neuen SPD-Kulturforum
erwarte er, dass es eine „Plattform der Kreativität“ werde.

Das  Forum  wird  getragen  von  den  SPD-Bezirken  Westliches
Westfalen und Niederrhein. Schon daran sieht man: Revier ist
nicht gleich Revier. Clement sprach über die Provinzialstraße,



jene in mancher Hinsieht kaum überwindliche Grenzen zwischen
westlichem  und  östlichem  Ruhrgebiet.  Und  auch  Dortmunds
Oberbürgermeister Gerhard Langemeyer setzte sich von der Idee
einer übergreifenden „Ruhrstadt“ ab.


